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i. Kapitel.

Garten-Architektur des Alterthums.

Die älteften Monumente menfchlicher Cultur: ägyptifche Reliefs und affyrifche
Documente, erzählen uns von Gartenanlagen.

Die Schriftfteller des claffifchen Alterthums haben uns gleichfalls zahlreiche
Befchreibungen griechifcher und römifcher Luftgärten hinterlaffen, aus welchen wir
fchliefsen dürfen, dafs bei den Griechen die Anlage eine freie war, in welcher
Kunftwerke: Tempel, Bildfäulen und Grabmäler, die Landfchaft verfchönerten.

Bei den Römern dagegen mufste fich die Natur einem beftimmten geometrifchen
und fymmetrifchen Plan unterwerfen. Dies geht aus den von Plinius herrührenden
Befchreibungen der Laurentinifchen und der Tusculum'fchen Gärten hervor.

Wir führen hier einen Theil des Briefes an Apollinaris an, worin Plinius der
Jüngere (Epiftolae, Buch V, Brief 6) fein Gut in Tusculum befchreibt.

»Vor dem Säulengang befindet fich eine offene Terraffe, die in mehrere figurirte Beete getheilt und
mit Buchsbaum eingefafft ift. Darauf fenkt fich fchräg ein Rafenftück hinab, worauf Thierfiguren von
Buchs einander gegenüber flehen. Auf der Ebene fteht Akanth, der weich und, ich möchte beinahe fagen,
fchmelzend ift. Diefen umgiebt ein Spaziergang zwifchen niedrigen und mannigfaltig geftutzten Hecken,
und um diefe läuft in Geftalt eines Circus eine Spazierbahn von vielgeftalteten Buchs- und niedrigen,
unter der Scheere gehaltenen Zwergbäumen herum. Das Ganze ift mit einer Wand verwahrt, welche mit
ftufenweife gefetzten Buchsbäumen überkleidet und dadurch verborgen ift. Darauf kommt eine Wiefe,
die eben fo fehenswerth durch Natur, als das Obige durch Kunft ift. Weiterhin Felder und viele andere
Wiefen und Baumpflanzungen. An einem Ende des Säulenganges tritt ein Speifefaal hervor . . . (Hier folgt
die Befchreibung des Haufes.)

Aber Alles, was diefe Anordnung des Haufes Anmuthiges hat, übertrifft bei Weitem die Reitbahn.
Diefe öffnet fich in der Mitte und bietet fich beim Eintritte dem Auge fogleich ganz zur Ueberficht dar.
Rings um fie herum flehen Platanen, von Epheu bekleidet, fo dafs fie oben von eigenem und unten von
fremdem Laube grünen. Der Epheu fchlängelt fich an Stamm und Zweigen hinan, rankt zu den nächften
Platanen hinüber und verbindet fie mit einander. Mitten dazwifchen fteht Buchsbaum, um den fich aufsen
Lorbeer herumzieht und feinen Schatten mit den Platanen vermählt. Am Ende bricht fich der gerade
Gang der Reitbahn in einem halben Zirkel und verändert ihre Anficht. Hier ifl fie rings herum mit
Cypreffen befetzt, die fie mit ihrem tiefen Schatten ganz dunkel und fchwarz machen; aber die inneren
Bahnen — denn fie hat deren mehrere — faffen das reinfte Tageslicht. Daher wachfen hier fogar Rofen,
und die Kühle des Schattens wechfelt mit lieblicher Sonnenwärme. Ift diefe mannigfaltige und vielfache
Krümmung zu Ende, fo läuft fie wieder ihren geraden, aber nicht einfachen Weg fort; denn der dazwifchen
ftehende Buchs bildet deren mehrere. Hier flöfst man auf ein kleines Grasflück, dort auf den Buchs
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felbft, der in taufenderlei Figuren gefetzt ift, bisweilen in Buchftaben, die bald den Namen des Gutsherrn,
bald den des Kunftgärtners bezeichnen. Abwechfelnd erheben fich Kegelfäulen, flehen Fruchtbäume da-
zwifchen, und mitten unter ganz ftädtifchen Anlagen wird man auf einmal durch eine ländliche Scene

Uberrafcht, als ob man fie hinein getragen hätte, deren
Mitte auf beiden Seiten mit kleineren Platanen geziert ift.

Hinter diefen fteht glatter und ringeliger Akanth ;
dann kommen noch mehrere Figuren und Namen. Oben
am Ende befindet fich ein Ruhefitz aus weifsem Mar¬

mor, von einem Weinftocke überwölbt, den vier kleine
karyftifche Säulen tragen. Aus diefem fpringt, nicht
anders, als würde es durch die Schwere des darauf
Liegenden herausgedrückt, Waffer in kleinen Röhren
hervor; daffelbe fällt in einen ausgehöhlten Stein und
fammelt fich dann in einem fein ausgearbeiteten Marmor¬
becken , wo es einen fo verborgenen Abflufs hat, dafs
das Becken immer voll ift, ohne überzufliefsen. Den
Vortifch und die fchwereren Gerichte fetzt man vorn
hin an den Rand des Beckens; der Nachtifch fchwimmt

in Geftalten von kleinen Schiffchen und Vögeln herum.
Gegenüber fpritzt ein Springbrunnen Waffer in die
Höhe und nimmt es wieder zu fich; denn ift das Waffer
geftiegen, fo fällt es wieder in fich zurück und wird
durch verbundene Oeffnungen Verfehlungen und in die
Höhe getrieben. Dem Ruhefitz gegenüber hat man ein
Zimmer vor fich, welches ihm eben fo viel Zierde ver¬
leiht, als es von ihm erhält. Es fchimmert von Mar¬
mor; die Thüren traten in das Grüne hervor, und auf
andere grüne Plätze hat man von den oberen und
unteren Fenftern die Ausficht. In der Vertiefung des
Zimmers befindet fich ein Cabinetchen. Hier fteht ein

Bett, und, ungeachtet der Fenfter, die es an allen Seiten hat, zeigt es doch wegen des Schattens nur eine
dämmernde Helle; denn ein fehr üppiger Weinftock umrankt das ganze Gebäude und fteigt bis an den
Giebel hinan. Man liegt da, wie in einem Wäldchen, nur dafs man von keinem Regen getroffen wird.
Auch hier entfpringt eine Quelle und verfchwindet zugleich. An mehreren Orten find Marmorbänke ver-
theilt, die, wenn man fich müde gegangen hat, eben fo wohlthätig find, als das Zimmer felbft. Bei den
Bänken find kleine Quellen; die ganze Reitbahn hindurch raufchen liebliche Bäche, die der leitenden Hand
der Kunft folgen und bald diefen, bald jenen Platz, bald alle zufammen erquicken —«.

Fig. 2.

Garten - Decoration

nach einem Wandgemälde zu Herculanum J).
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Garten-Decoration nach einem Wandgemälde zu Herculanum J).

Hier, wie im Laurenlum von Plinius, ift die Compofition eine ftreng architek-
tonifche. Sehr wichtig für unfere Kenntnifs der römifchen Garten-Architektur find
auch die Abbildungen, die wir aus den Gemälden von Pompei und Herculanum Hercui
kennen (Fig. i, 2 u. 3 x). Aufserdem wurden am Ende des vorigen Jahrhundertes

Pompei
und

anum.

J) Nach: Planat, P. Encyclopidie de Varekiteciure et de la conflruetion. Paris 1893.
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Gartenanlagen in Herculanum ausgegraben, die man leider wieder zufchüttete.
Winkelmann, der bei den Ausgrabungen anwefend war, hat die folgende Befchrei-
bung davon hinterlaffen.

Sendfehreiben von den Herculanifchen Entdeckungen
an den Herrn Heinrich Reichsgrafen von Brühl.

§ 45-
Nahe an diefem öffentlichen Platze lag eine Villa oder ein Landhaus nebft zugehörigem Garten,

welches fich bis an das Meer erftreckte; und in derfelben find die alten Schriften, von welchen in dem
letzten Abfchnitt diefes Stücks geredet wird, und die Bruftbilder von Marmor in den Vorzimmern der
verftorbenen Königin, nebft einigen fchönen weiblichen Statuen von Erz gefunden. Ueberhaupt ift zu
merken, dafs das Gebäude diefer fowohl, als anderer Villen an diefem und an anderen benachbarten Orten
nebft anderen Wohnungen nur von einem einzigen Stock gewefen. Diefe Villa fchlofs einen grofsen Teich
ein, welcher 252 Neapolitanifche Palmen lang und 27 breit war, und an beiden Enden war derfelbe in
einen halben Zirkel gezogen. Rund umher waren, was wir Gartenftücke nennen, und diefer ganze Platz
war mit Säulen von Ziegeln, mit Gyps übertragen, befetzt, deren 22 an einer und an der längften Seite
ftanden und io in der Breite. Oben aus diefen Säulen gingen Balken bis'in die Mauer, die um den
Garten gezogen war, und diefes
machte eine Laube um den Teich. Fig. 3.
Unter derfelben waren Abthei¬
lungen zum Wafchen oder Baden,
einige halbrund, andere eckig,
wechfelweife. Zwifchen den Säu¬
len ftanden erwähnte Bruftbilder
und wechfelweife mit denfelben
die weiblichen Figuren von Erz.
Um die Mauer des Gartens her
von aufsen war ein fchmaler
Waffercanal geleitet. Aus dem
Garten führte ein langer Gang zu
einer offenen, runden Loggia oder
Sommerfitz am Meere, welche
25 Neapolitanifche Palmen vom
Ufer erhöht war, und von dem
langen Gange ging man vier
Stufen zu dem runden Platze hinauf, wo oben gedachtes fchönes Paviment oder Eftrich von Marmo
afrikano und von Giallo antico war. Es befteht daffelbe aus zweiundzwanzig Umkreifen, die fich gegen
den Mittelpunkt verjüngen, von keilförmig gehauenen und abwechfelnden Steinen, in deren Mitte eine
grofse Rofe ift, und dient jetzt zum Fufsboden in dem zweiten Zimmer des Herculanifchen Mufeums; es
hält 24 römifche Palmen im Durchmeffer. Um diefen Fufsboden ging eine Einfaffung von weifsem Marmor,
von anderthalb Neapolitanifchen Palmen breit, welche beinahe einen halben Palm höher lag. Es war diefes
Werk, wie oben gefagt ift, 102 Palmen unter der Erde und mit der Lava des Vefuvs bedeckt. Aufser
der Bibliothek war in diefer Villa, fo viel ich habe erfahren können, ein kleines, völlig dunkles Zimmer,
etwa von 5 Palmen lang, nach allen Seiten, und an 12 Palmen hoch, welches mit Schlangen bemalt war,
woraus zu fchliefsen wäre, dafs es zu dem Eleufinifchen geheimen Aberglauben gedient hätte, welches ein
fchöner Dreifufs von Erz, den man hier fand, wahrfcheinlicher macht.

Aufserdem wiffen wir durch Seneca, dafs die Römer von geheizten Treibhäufern
Gebrauch machten, in denen fie im Winter Rofen zur Blüthe brachten und wo die
Trauben im Frühjahr zur Reife gelangten.

Nach Alledem, was wir vom monumentalen Sinn der Römer der Kaiferzeit
und von ihrer raffinirten Lebensweife kennen, dürfen wir fchliefsen, dafs ihre Garten¬
anlagen wahre Mufter von grofsartiger Anordnung waren. Mit welcher Sorgfalt
und Liebe aber der Garten auch bei befcheidenen Häufern angelegt war, erfahren
wir aus der folgenden Befchreibung der Cafa di Salluftio in Pompei.

IF~ A%
Garten-Decoration nach einem Wandgemälde zu Herculanum ').
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Fig. 4. »Von dem freilich fehr kleinen, aber
allerliebft und intereffant angelegten Garten
können wir nicht umhin, unferen Lefern eine
aus durchaus (icheren Elementen conftruirte

Reftauration (Fig. 4 2) vorzulegen, welche beffer,
als unfere Schilderung es vermögen würde, dem-
felben einen Eindruck von der Anmuth diefes
traulichen Plätzchens verfchaffen wird. Da zur

Anpflanzung von Bäumen und Gefträuchern zu
wenig Raum vorhanden war, hat man fich be¬
gnügt, einen unregelmäfsigen, und nur ein paar
Stufen über den Säulengang / erhabenen Sand¬
platz mit gemauerten Behältern für Erde zur
Blumenzucht zu umgeben und die fehlenden
Bäume auf die Hinterwand zu malen, wo fie,
von zahlreichen, bunten Vögeln belebt, die
Ausficht zu erweitern und zu begrenzen fcheinen
füllten; denn fchwerlich wird die Täufchung
durch diefe gemalte -»belle vuei unter freiem
Himmel fehr grofs gewefen fein. Zwei kleine
Treppen 2 u. 2 führen an den beiden Enden
in diefen Garten; neben der einen derfelben
befindet fich am fchmalen Ende der Cifternen-

brunnen j>, von dem aus eine Wafferrinne un¬
mittelbar hinter den Säulen gefüllt wurde,
welche zum Begiefsen der Blumen diente und
die fich ajn entgegengefetzten Ende in ein
Baffin 4 erweiterte. Das breite Ende des Gar¬
tens nimmt ein gemauertes Triclinum j ein,
wie wir ein ähnliches fchon in einem viel klei¬

neren Haufe gefunden haben. Auch dasjenige,
von dem wir hier reden, wie jenes früher be-
fprochene, war von einer Weinlaube befchattet,
wie unfere Reftauration fie zeigt, was durch
das Vorhandenfein der Stützen und der Löcher
für die Balken oder Latten der Decke unwider-

fprechlich erwiefen ift. In der Mitte diefer
gemauerten und bemalten Ruhebänke fteht noch

der Fufs eines fteinernen Monopodiums, eines einbeinigen Tifches, deffen Platte allerdings zertrümmert iit.
Ganz nahe neben der einen Bank des Triclinums und auf der Grenze der Laube fteht an der Wand ein

Altar 6 , auf welchen man die Libationen ausgofs; etwas weiterhin fpringt aus der Wand ein luftiger
Strahl Trinkwaffer aus der ftädtifchen Leitung 7, füllt ein Becken, in dem man wohl die Flafchen edlen
Weines kühlte, und aus diefem ein zweites Becken im Boden, welches das Waffer in das Baffin 4 abführte« 3).

Kleiner Garten zu Pompei.

M

2. Kapitel.

Garten-Architektur der Renaiffance in Italien.

Aus diefen Befchreibungen können wir fchliefsen, dafs der antike Garten der
Römer alle Elemente aufzuweifen hatte, die heute noch in unferen modernen An¬
lagen gebräuchlich find, wenn die Römer auch nur Traditionen aus älteren Culturen

-) Nach: Overbeck, J. Pompei in feinen Gebäuden, Alterthümern und Kunftwerken. Leipzig 1855. — 4. Aufl.
:5) Nach ebendaf.

Kenn¬
zeichnung

«**■
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übernommen hatten — denn in der Kunft wird nichts völlig Neues gefchaffen, fondern
nur weiter ausgebildet — fo haben fie doch die architektonifche Gartenkunft ge¬
gründet, wie fie heute noch angewendet wird. In den römifchen Gartenanlagen fehen
wir die von Terraffen dominirten Alleen und Wafferbecken, letztere von Säulenreihen
umgeben, die Springbrunnen, die Laubgänge, die abgefchloffenen Lauben oder
Cabinete und die in beftimmter Form gefchnittenen Bäume und Gefträuche, die
fpäter, während der italienifchen Renaiffance in Italien und im XVII. und XVIII. Jahr¬
hundert in Frankreich und Deutfchland, in den Niederlanden und in England eine
fo bedeutende Rolle fpielen follten. Die Elemente, die den Römern zur Herftellung
und Decoration ihrer Gartenanlagen dienten, wurden im XVI. Jahrhundert von den

Fig. 5-

Cascade in der Villa Aldobrandini zu Frascati.

Künftlern der italienifchen Renaiffance wieder aufgenommen, und ihre Schöpfungen
find von folcher Anmuth und Pracht, dafs wir annehmen dürfen, in denfelben ein
getreues Bild der antiken Anlagen zu finden.

Die Künftler, die diefe Villen anlegten, verftanden es vorzüglich, fich den
Geländeverhältniffen anzupaffen und wirkliche Kunftwerke zu fchaffen, die zur um¬
gebenden Natur in harmonifcher Zufammenwirkung flehen. Die allgemeine Anlage
ift immer ftreng architektonifch gehalten; das Haus beherrfcht das Ganze; die
Terraffen, die Treppen und die Wafferbecken fchliefsen fich demfelben an und unter¬
werfen ihre Anordnung der feinigen. Die architektonifche Strenge nimmt jedoch
allmählich mit der Entfernung vom Haufe ab, und der Garten verliert fich ftufen-
weife in die freie Natur. Mit ungemein feinem Verftändnifs find hier alle Reize
des Gartens zur Geltung gebracht. Bald wird der Befucher durch fchattige Ruhe-
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Fig. 6.

Fontäne in den Giardini Boboli zu Florenz 4).
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platze in poetifcher Umgebung zur Träumerei eingeladen; bald wird er durch
prächtige Ausfichtspunkte überrafcht; bald bleibt er in Entzücken vor einer diefer
Scenerien flehen, die in italienifchen Villen fortwährend abwechfeln. Hier bildet

Fig- 7-

Brunnen zu Brescia.

die koloffale Stützmauer einer Terraffe einen Halbkreis, welcher mit Pilaftern und
Nifchen, mit Figuren und Fontänen decorirt ift und als Abfchlufs einer Cascade
dient, die von der Höhe herunterftürzt (Fig. 5). Am Fufs einer langen,
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fteigenden Cypreffenallee zeigt mit Stolz ein Brunnen feinen grofsartigen Aufbau
(Fig. 6 4). Am Abfchluffe eines fchattigen Laubganges erfcheint ein antikes Fragment
oder eine Nifche mit einem bewegten Flufsgott über einer Wafferfchale, das Ganze
von kräftigen Architekturlinien umgeben und von einem ein Kind tragenden Delphin
bekrönt (Fig. 7). Bald rahmen zwei ftrenge, ftramm wie Säulen ftehende Cypreffen
ein herrliches Bild ein (Fig. 8); bald vereinigen fich folche Bäume in eine Gruppe,
die der ganzen Umgebung einen kräftigen Ausdruck verleiht; die Bildfäule in der
Nähe, die Loggia auf dem Berge, Alles gewinnt an leichter Anmuth durch die mäch¬

tige und finftere Nachbar-
fchaft (Fig. 9).

Und wie zauberhaft
wirken diefe weifsen Ge-
ftalten von Marmor auf
dem dunkeln Hintergrund
der Lauben! Wie er-
frifchend plätfchert das
Waffer in Cascaden und
Fontänen, oder wie fpie-
geln fich in ruhigen Waffer-
becken die umgebenden
Herrlichkeiten ab!

Der Reichthum an
• Kunftwerken, die überall

mit feinem Verftändnifs
aufgeftellt find und gröfs-
tentheils von Ausgrabun¬
gen herrühren, macht aus
diefen Gärten erhabene
Stätten der Kunft, in
denen man, wie im an¬
tiken Leben, die Werke
der Plaftik unter freiem
Himmel und in ihrer wah¬
ren Umgebung geniefsen
kann. Im italienifchen Gar¬
ten finden wir nichts Klein¬
liches; überall herrfcht ein
grofser Zug, ein vorneh¬

mer Gefchmack, eine zielbewuffte Abficht über die Verwendung eines Motivs oder
über die Geftaltung einer Anlage. Wo Waffer verwendet wird, wird es reichlich
verwendet, und wo es zu Cascaden und grofsartigen Wafferwerken nicht reicht, ift
es doch immer den Verhältniffen der Schale oder des Brunnens angemeffen. Niemals
trifft man dort die in unferen modernen Städten vorkommende Gefchmacklofigkeit
von fog. monumentalen, von Figuren überladenen Brunnen, denen das Waffer fehlt.
Nie fieht man dort den abfurden Verfuch, in einem Garten ein Stück freier Natur

Partie aus den Giardini Giufli zu Verona.

4) Nach: MaNGIN, A. Les jardins. Hißoire et dejcription. Tours 1867.



12

nachahmen und Ulufionen der Wildnifs hervorrufen zu wollen. Die romantifchen
Schluchten, die fchwindeligen Abgründe, die zerfallenen Burgen liefsen die italieni-
fchen Künftler wo fie waren und wo fie hingehörten; fie hätten diejenigen für Schwach¬
köpfe gehalten, welche die lächerlich kleinen Nachahmungen folcher Scenerien in
einen geordneten Garten hätten verpflanzen wollen, wie dies fpäter gefchehen follte.

Partie aus den Giardini Ghißi zu Verona.

•H
6.

Villen
bei Rom.

Sie verruchten alfo nicht, eine Landfchaft in ihre Anlagen hinein zu zwingen; fondern
fie fchufen einen Garten in der Landfchaft und verftanden, denfelben in einer Weife
mit ihr zu verbinden, dafs fie zu einander in voller Harmonie ftanden.

Schöne Villen find in ganz Italien verbreitet; aber die gröfste Auswahl herr¬
licher Landfitze hat Rom und feine weitere Umgebung, Tivoli und Frascati, aufzu-
weifen. Die römifchen Villen find auch durch die ergiebigen Ausgrabungen der
Gegend die reichften an Kunftwerken, einzelne find fogar wahre Mufeen. Unter
den bedeutendften diefer Villen find zu nennen: Medici, jetzt Accademia di Francia,
Mattet, Farnefina, Negroni, Villa Pia, Madama, di Papa Ghdio, Dragone, Efte,
Santi, Caprarola und Aldobrandini aus dem XVI. Jahrhundert. Aus dem XVII. Jahr¬
hundert wären die Villen Pamfili, Barberini, Borghefe und Sacclutti befonders zu
erwähnen.

Diefe Werke athmen fämmtlich den ruhigen vornehmen Gefchmack der italieni-
fchen Meifter, unter welchen wir den gröfsten Namen begegnen, wie Michel Angela
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Fig. 10.
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i. Haupteingang.
2. Parterre.
3. Fontäne mit grofsen

Cypreffen.
4. Nutzgarten.
j. Waffergraben.
6. Cascade.
7. Tempel.

Plan der Villa d'Eße zu Tivoli 5).
Brücken.
Grofse Treppen zu den
Terraffen.

'S-

Fontäne.
T erraffe.
Fontäne von Aretufa.
Badehäuschen.

14. Kleine Tempel.

7j. Fontäne mit Grotte.
16. Treppe.
77. Fontäne.
18. Loggia.
ig. Treppen zur oberen

Terraffe.
20. Obere Terraffe.
21. Belvedere.

22. Fontäne.
23. Wohnung.
24. Hof mit Portiken.
2j. Privatgarten.
26. Loggia.
27. Dienfthof mit Portiken.
28. Einfriedigungsmauer.
2Q. Bosquets.

Buanarotti, Raffael Sanzio, DomenicoFontana, Antonio di San Gallo, Vignola, Gio¬
vanni della Porta, Bernini u. a. m.

Von den Villen des XVI. Jahrhundertes ift wohl die Villa d'Efte in Tivoli die
berühmtefte. Sie wurde 1 540 vom Cardinal Bartheiemi della Cueva d'Albuquerque,
Bifchof von Cordova, angelegt; verfchiedene Cardinale der Familie d'Eße bewohnten
und verfchönerten diefen Landfitz.

Die äufsere Architektur des die Gärten beherrfchenden Palaftes fcheint nicht vollendet worden zu
fein; denn fie entfpricht nicht der Pracht der übrigen Anlage. Der Garten dehnt fich auf dem Abhang
des Berges aus und bietet bei jedem Schritte neue Bilder, welche durch die Wafferfcenerie belebt find.
Das Waffer wurde vom Teverone durch den Ingenieur Orafw Oliveri mit grofsem Gefchick zu diefen
Werken verwendet.

Villa d'Efle
in Tivoli.
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Fig. ii.
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Anficht der Villa d'Efle zu Tivoli 6).

Beim Eingang in diefen Luftgarten fieht man eine von ungeheuer hohen Cypreffen befchattete
Fontäne; Marmorftatuen erhöhen den Eindruck diefes erften Bildes. Ein mächtiger Canal, den man auf
Brücken überfchreitet und der mit Vafen und Bildfäulen gefchmückt ift, empfängt das Waffer einer üppigen,
aus einem Tempel fliefsenden Cascade. Breite, rechts und links von Wafferfällen flankirte Treppen führen

Fig. 12.

Amphitheater der Villa Mattei zu Rom 7).

n
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zu den Terraffen, welche die Bodengeftaltung nothwendig machte. Man begegnet bei jedem Schritte
Grotten aus Mufcheln, Flufsgöttern, Wafferftrahlen, reichen Gartenhäufern, Tempeln und bemalten Bädern,
Triumphbogen und zahlreichen Statuen (Fig. IO 5).

Die Villa d'Efie vereinigt hiernach Alles, was Natur und Kunft an Schönheiten
bieten können (Fig. 11 6).

Ein römifches Motiv, welches in der fo reichen Decoration der Villa d'Efte nicht
vorkommt, ift ein Amphitheater. Ein folches finden wir aber in der Villa Mallei.

Diefer heute verfallene Landfitz befindet fich in Rom in der Nähe von San Stefano Kotondo. Er
wurde für den Fürflen Cyriaque Mattei von Giacomo del Duco, einem ficilianifchen Bildhauer (1581—86),
errichtet; der Obelisk, welcher den Circus ziert, wurde dem Mattei vom römifchen Volk gefchenkt. Die

Terraffe in der Villa Mediä zu Rom.

Villa befafs auch eine von antiken Sarkophagen begrenzte Allee; diefe Denkmäler wurden fpäter verkauft
oder in das Palais Mattei in der inneren Stadt verfetzt (Fig. 12 7).

Die Villa Medici hat eine fehr poetifche Lage in der Nähe der Kirche San
Trinita de Monti. Sie ift auf einer Seite von den Stadtmauern begrenzt, befitzt
zahlreiche Kunftwerke und bietet einen unvergleichlich fchönen Blick auf die Stadt
(Fig. 13). Sie wurde in der Mitte des XVI. Jahrhundertes von Annibale Lippi an¬
gelegt und ging zu Anfang diefes Jahrhundertes aus dem Befitz der Grofsherzoge
von Toscana in denjenigen der franzöfifchen Regierung über, die dort eine Akademie
der fchönen Künfte errichtete.

Villa Mattei.

Villa Medici.

5) Facf.-Repr. nach: Percier & Fontaine. Choix des plus celehres maifons de plai/ance de Rome et de /es
environs etc. 1. Aufl. Paris 1824.

6) Nach: Alphand, A. Les promenades de Paris etc. Paris 1867—73.
7) Nach: Percier & Fontaine, a. a. O.
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Plan der Villa Pia zu Rom 8)
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Anficht der Villa Pia zu Rom 8).

f. Parterre.
2. WafTerbecken.
3. Loggia.
4. Treppen.

Legende zu Fig. 14.
3. Ruheplätze. 8. Vorplatz.
6. Portiken. g. Saal.
7. Grofser Hof mit 10. Kleiner Saal.

Fontäne. //. Cabinet.

12. Treppe zum Oberge-
fchofs und zum Belve-
dere.

13. Graben.

Fig. 16.

Handbuch der Architektur. IV. 10.

Villa Saeehetti bei Rom 8).
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Fig. 17.

Plan der Villa Albani zu Rom 9).
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Einen höchft originellen Grundrifs befitzt die Villa Pia (Fig. 14 u. 15 8), deren
Anlage von bedeutender decorativer Wirkung ift. Sie befindet fich in den vatica-
nifchen Gärten und ift das Werk von Pirro Ligorio, einem Neapolitanifchen Archi¬
tekten (1580).

Einzelne der römifchen Villen wurden nie vollendet oder wurden fo vernach-
läffigt, dafs fie heute als malerifche Ruinen da flehen, wie z. B. die Villa Madama
mit ihren herrlichen Decorationen von Giulio Romano und die Villa Sacchetli (Fig. 16 8)
von Pietro da Cortona (gegen 1626 erbaut).

Unter den Villen des XVIII. Jahrhundertes nimmt die¬
jenige des Cardinais Albani, 1746 von Carlo Alarchioni und
Antonio Nolli gebaut, durch ihre grofsartige Anlage und
durch die Kunftfchätze, die fie birgt, eine hervorragende
Stelle ein. Der Cardinal Albani, der ein grofser Kunftfreund
war, wollte, dafs fein Landhaus (Fig. 17 <J) in der Art der
Villen der Alten angelegt würde; er hatte eine grofse
Menge von Statuen, Reliefs, Säulen und antiken Fragmenten
dort verfammelt. Alle diefe Gegenftände find mit vielem
Talent aufgeftellt.

Wie fchon bemerkt, befchränkt fich der Reichthum
an Villen in Italien nicht auf Rom; prächtige Anlagen
finden wir überall. Die Giardini Boboli in Florenz, die fich
dem Palazzo Pitti anfchliefsen, find von aufsergewöhnlichem
Reiz; fie befitzen ein von Nifchen und Statuen umgebenes
Amphitheater, grofse Alleen und fchöne Wafferflächen
(Fig. 18).

Eine fpatere Schöpfung von riefigen Abmeffungen
und äufserft decorativer Wirkung ift die Königliche Refi-
denz von Caferta bei Neapel (Fig. 19 10), 1751 für Carl III.

von Vanvitelli begonnen. Sie übertrifft an Pracht die früheren Gartenanlagen, bietet
unendlich grofse Perfpectiven und wird durch Aquäducte mit Waffer verfehen, die
fich mit römifchen Leitungen vergleichen laffen.

Villa Pia.

Andere Villen.

Legende zu Fig. 17.

/. Haupteingang.
2. Portikus.

3. Dienftgebäude.

4. Offene Galerie mit antiken
Statuen.

5. Gefcbloffene Galerien mit
antiken Statuen.

6. 7. Kleiner Tempel.
8. Kleines Mufeum.

9. Laube.
10. Billard.

11. Fontane.

12. Grofse Treppe.

13. Wafferbecken mit Fontäne.

14. Kleiner Tempel.

15. Garten-Pavillon.
16. Cascade.

77. Unterer Garten.

18. Nutzgarten.

ig. Blumen-Parterre.
20. Obere Terraffe.

3

3. Kapitel.

Garten-Architektur der Renaiffance in Frankreich.

I

1

*» ia
So wie in der Malerei und in der Architektur machte fich während des

XVI. Jahrhundertes auch in der Gartenbaukunft der italienifche Einflufs in den euro-
päifchen Culturländern fühlbar. In Frankreich, wo diefe Kunft ungefähr 200 Jahre
fpäter zu einem Stil werden follte, der für ganz Europa mafsgebend war, finden
wir merkwürdiger Weife während des ganzen XVI. Jahrhundertes keine fehr originelle

8) Nach: Percier & Fontaine, a. a. O.
9) Facf.-Repr. nach ebendaf.
10) Nach: Mangin, a. a. O.

XVI. Jahr-
hundert
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Gartenanlage, und dies zu einer Zeit, wo die Architektur eine hohe künftlerifche
Bedeutung erreicht hatte; denn in der verhältnifsmäfsig kurzen Zeit von 1515—70
wurden in Frankreich 24 königliche oder Privatpaläfte von grofsem architektonifchem
Werth gebaut. Wir nennen u. A. die Schlöffer von Chambord und Anet. Wenn
wir das fchöne Werk von Jacques Androuet du Cerceau: » Les plus excellents bäti-
ments de France«. (Paris 1579), zur Hand nehmen, fo fehen wir, dafs die Gärten
diefer Paläfte keinen grofsen Zug und keine originelle Compofition aufzuweifen haben.
Da diefe Schlöffer meiftens Umbauten von alten befeftigten Burgen find, fo richtet
fich die Anlage nach den früheren Gräben und Mauern. Der Garten ift in der Geftalt

Giardini Boboli zu Florenz: Vasca di Nettuno.

eines Schachbrettes angelegt, und feine Mannigfaltigkeit befteht in den Unterfchieden
der Mufter der einzelnen Quadrate (fiehe die neben ftehende Tafel). In Montargis
ift der Garten fächerförmig um das Schlofs herum angelegt; die Fächerform ift aber
auch in Quadrate getheilt.

Einen befonderen Ausdruck erhält der Garten zu Gaillon durch eine von zwei
hohen Eingangsthüren und einen Mittelpavillon markirte Hauptaxe (fiehe die zweite
der neben flehenden Tafeln).

Eine bedeutende Anlage ift die des unter Carl IX. angefangenen Schloffes
Charleval. Diefe Gärten find im Allgemeinen von Waffer umfpült, welches in den
früheren Befeftigungsgräben flofs; ein Arm derfelben durchfchneidet oft die Anlage.
Sie befitzen ftattliche Laubgänge und Cabinete an der Seite, manchmal eine Reihe
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Le Nötre.
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von Arcaden, die den Garten wie der Kreuzgang eines Klofters einfaffen, fo z. B.
in Valeri (fiehe die neben flehende Tafel).

Die Quadrate des Parterre find öfters als Labyrinthe angelegt. Mit dem
XVII. Jahrhundert wird mit der alten Tradition des einförmigen franzöfifchen Gartens
gebrochen. Unter Heinrich IV. entftanden die Terraffen von St.-Germain. Der
Cardinal von Richelieu liefs im neuen Garten zu Rueil 1625 eine Cascade errichten,
die an diejenigen der Villa Barberini in Rom und Aldobrandini in Frascati erinnert.

In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhundertes entwickelte fich unter dem Ein-
flufs der Bauten des Königs Ludwig XIV. der richtige franzöfifche Gartenftil. Der
grofse Meifter diefer Zeit ift Le Nbtre. Diefer Künftler wurde 1613 in Paris geboren,

Fig. 20.

Anficht des Schloffes Vaux-le-Vicomte n ).

und da fein Vater Gartendirector der Tuilerien war, fo ift anzunehmen, dafs er
Gelegenheit fand, in den königlichen Gärten von St.-Germain, von Fontainebleau
und von den Tuilerien feine Kunft auszuüben. Sein erftes felbftändiges Werk
jedoch war der Garten von Vaux (Fig. 20 11), welchen der Superintendent der Finanzen,
Fouquet, ausführen liefs. Dort durfte Le Notre zum erften Mal fein ganzes Können
zeigen, und diefe Leiftung gründete auch feinen Ruf derart, dafs nach der Ungnade
von Fouquet der Künftler von einem anderen Minifter Ludwig XIV., Colbert, den
Auftrag erhielt, den Garten von Sceaux zu fchaffen.

Le Notre vergröfserte und verfchönerte auch den Park zu Meudon für den
Sohn des Königs; aber feine bedeutendfte Leiftung, die ihm den Ruf des gröfsten
Gartenkünftlers verfchaffen follte, war der Park von Verfailles. Die Verfailler An¬
lage wurde von Ludwig XIII. angefangen, der dort ein Jagdfchlofs von Le Mercier
bauen liefs. Ludwig XIV. liefs die Bauten durch den Architekten Le Vau ver-

l 1) Nach: Planat, a. a. O.
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gröfsern; fpäter wirkten Manfard und Le Notre an der Vollendung des grofsartigen
Werkes mit.

Die Schöpfung des Gartens zu Verfailles, in dem das Waffer in Becken,
Canälen und Fontänen eine überwiegende Rolle fpielt, war mit unendlich grofsen
Schwierigkeiten verbunden, weil das Waffer von weit entfernten Seen herbeigeführt
werden muffte. Die Ehre, die Verfailler Wafferwerke und die gefchickte Ver-
theilung des Waffers im Park gefchaffen zu haben, wird allgemein Manfard oder
Le Notre zugefchrieben, während fie dem Ingenieur Pierre de Francine gebührt. Seine
Thätigkeit in Verfailles fing mit der Herftellung der Grotte de Thetis an. Durch
die Mitwirkung von Francine foll übrigens der Ruhm von Le Notre in keiner Weife
beeinträchtigt werden; denn die ganze Anordnung des Parks verräth feinen Stil.

Fig. 21.

rrrrrrrjr r rfrrrrrrrrrrrjr. .

Terraffen zu Verfailles 11).

Diefer ift der echte franzöfifche Gartenftil. Er fällt in feiner Vollendung in die
Periode des höchften Glanzes des franzöfifchen Gefchmackes und ift die nothwendige
Ergänzung einer Cultur, die in allen Künften, wie in der Literatur einen aus¬
geprägten Stempel von Gröfse und Bewufftfein trägt. Diefe Zeit befitzt alfo einen
Stil wie nicht leicht eine andere.

Im franzöfifchen Gartenftil wird grofses Gewicht auf die Zufahrt in den Park
gelegt. Breite Alleen, die zum Hauptthor convergiren, geben fchon lange vor dem
Eintritt in den Ehrenhof den Eindruck der Grofsartigkeit. Ferner erweitert fich die
Hauptaxe der Compofition. Während diefelbe im italienifchen Garten nur kräftig
markirt ift und öfters nicht mit derjenigen des Hauptgebäudes zufammenfällt, ift fie
im franzöfifchen Garten völlig vorherrfchend; fie fleht beinahe immer fenkrecht zu
der Hauptfront des Schloffes und ift eben fo breit, ja manchmal breiter, als die
Gartenfagade. Sie ift vor dem Haufe in Terraffen gegliedert, verwandelt fich dabei
in ein grofses, mit allerhand Wafferkünften verfehenes Wafferbecken und verlängert

'5-
Park von
Verfailles.
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fich in die Landfchaft in der gleichen Richtung, fo weit es die Grenzen des Parkes
geftatten.

16 Auch lange, nachdem der politifche Glanz Ludwig XIV. gefunken war, be-
des herrfchte der Gefchmack feiner Künftler alle Gebiete der Kunft. Man kann fich die

franzöfifchen Kunft jgg vorigen Jahrhundertes mit ihrer vornehmen Architektur, ihrer lebendigen,
geiftvollen Plaftik, mit der Pracht der Coftüme und aller Erzeugniffe des Kunft-
gewerbes nicht ohne den Garten im franzöfifchen Stil denken. Diefer Stil war in

Fig. 22.

Jagdfchlofs

der Gartenbaukunft, wie in der Architektur das Ergebnifs einer langfamen und nor¬
malen Entwickelung der von der Renaiffance gegebenen Formen.

Die Elemente des franzöfifchen Gartens finden wir fchon in der italienifchen
Anlage; aber Le Nötre hat diefe Elemente zur höchften Machtentfaltung der decora-
tiven Wirkung und der Grofsartigkeit entwickelt.

Die Terraffe um das Haus herum wurde erweitert und von hohen Bäumen
und Monumenten befreit, welche die Ausficht hätten beeinträchtigen können. Wenn
auch das Haus nicht an einem Bergabhang ftand, wie es in Italien gewöhnlich der

12) Nach: Guillaumot, A. A. Chäteau de Marly-le-Roi. Paris 18
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Fall war, fo durfte doch die Gegend nicht ganz flach fein, und die Anlage von
Terraffen gehörte zum Garten.

Obwohl der Park von Verfailles (fiehe die neben ftehende Tafel) keine grofse
Steigung aufzuweifen hat, machen feine ungeheuer breiten, vor dem Schlofs gelegenen
doppelten Terraffen nichtsdeftoweniger einen mächtigen Eindruck (Fig. 21 ll ). Unter
der erften Terraffe oder Terraffe haute kommt gewöhnlich in der Verlängerung der
Hauptaxe des Schloffes eine kleinere Terraffe, Terraffe bafje genannt. Dann folgt
ein Blumen-Parterre mit fog. Broderien. Nach diefem Parterre erftrecken fich ge-

Fig. 23.

Terraffe zu St.-Germain 13).

wohnlich Heckenpartien, mit Cabineten und Lauben, und weiter das Wafferbecken,
von grofsen Baummaffen umgeben.

Wir erblicken alfo, indem wir uns vom Schlofs entfernen, eine Steigerung in
der Höhe und Maffe der Pflanzen.

In diefer Centralcompofition war die perfpectivifche Hauptvvirkung gefucht.
Von der Hauptaxe trennen fich andere Alleen, die theils fenkrecht, theils diagonal
zu derfelben in die Seiten des Parks führen und bei deren Anlage grofses Gewicht
auf perfpectivifche Wirkungen und Abwechfelung der Scenerien gelegt ift. Die
Punkte, auf denen fich diefe fecundären Alleen kreuzen, wurden als grofse, freie
Plätze oder durch Nebengebäude und Monumente ausgezeichnet. Die Quadrate,
welche zwifchen den Alleen entftanden, wurden durch befondere Beftimmungen inter-
effant gemacht. Hier lag ein Tanzplatz; dort ftand ein Theater oder ein Bad u. f. w.
Damit die Compofition des Gartens in den riefigen Abmeffungen des Ganzen nicht
verloren gehe, begnügte fich Le Nötre nicht mehr mit der Einfaffung von Hecken,
wie fie in alten Gärten üblich waren; vielmehr hielt er in gewiffer Entfernung des

13) Nach: Planat, a. a. O.
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Schloffes die Einfaffung in Baumhöhe, und anftatt mit Blumen und Gefträuchern
füllte er die Felder mit Baumpflanzungen aus. Solche Felder allein konnten noch
in der perfpectivifchen Entfernung wirken; fie find auch eine Charakteriftik des
franzöfifchen Gartenftils.

Wenngleich die Vergewaltigung des Baumes etwas Widerfinniges hat, fo mufs
man doch zugeben, dafs die franzöfifchen Künftler diefer Zeit immer eine impofante
Wirkung im Sinne hatten; ihre gefchnittenen Baumreihen mufften als koloffale
Couliffen die perfpectivifche Wirkung der Scenerie erhöhen. Sie vereinfachten in
ihrer monumentalen Vertheilung von Licht und Schatten den Eindruck des Ganzen.
In keiner Zeit wurde mit folcher Strenge der Reiz der Einzelheit der Macht des

Fig. 24.
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Peterhof bei St. Petersburg 14).

Ganzen geopfert. Hier beherrfcht die Kunft die Natur; fie zwingt fie, und fo lange
fie mächtig auf das künftlerifch angelegte Gemüth wirkt, erfüllt fie ihren Zweck. Wenn
fie von der Natur beherrfcht wird, wie dies im englifchen Garten der Fall ift, fo ver¬
liert fie an Kraft und kann mit dem Suchen nach Wildnifs überhaupt ganz aufhören,
eine Kunft zu fein.

Einen befonderen Glanz befitzen diefe Gärten durch den Reichthum an Waffer-
werken, die, wie in Verfailles und Marly, in das Ungeheuere gingen.

Aber noch charakteriftifcher für den franzöfifchen Gartenftil ift die Fülle von
plaftifchen Werken, die an der ihnen gegebenen Stelle eine befondere Rolle zu
fpielen haben. Während die Italiener meiftens antike Werke, Statuen und Frag¬
mente möglichft vortheilhaft und mit fehr vielem Gefchick in ihren Gärten auf-
ftellten, fchufen die Franzofen ein befonderes Volk von Statuen und Göttern, welche

u ) Nach: Uillußration.



Fig. 25.

'UN GENERALDES BATIMENS,JARDIN^
ET DEPEKnANCESd'ua.pnrjcfomÜJitr tin
terram sur a trow licei&rde JB&ratuxm.
du dcsü'ctn de iJ.F.ßlandcl .

REN

b.rapparivmat*Jepiiertde,
C stvant

F A*jvv<■(■«'■«w JZ£id/ev-
G ßns.rtrcurJe*Remurrs

JLeun&r
ManJe A>ChapJU

K AdjäU»Ju tirtkuerp*
\..J*uJt>tpftktytr
M.tiranJ'p^rferreJeiivJerzem'de\

umlaptfverJtiurrulütl
N.JardittJe ('Orartfene

vois.
O.ömnd*/vÄr </^**«semaiitJ*.

JjjG/ZrrruuU'neudtnu(u/10.
pur enfuuUet/0tfaartfU(ana£

Q-GnindCaeuxldanr& t™**•*"-
fi- acki<ti(/'>rmt"**>CievaJc

R.Oruiidßi/u/iq^nMndeixwva*
%.önmd*E&nlepttxeeJu-_-

i'epa4J*<vttrduBeis/dqut
cemniuiiujti*apiue-tatnt
Gibtnet*Je verx&re■

T TtrraeetjtrvitttJepnantnade
auorapartemeniiiepimJe ■V Qra*.Jteeab*-" Jet*nxn*p£■X Bo&mtUJe*t*ra*e*<&***«'*<***'
Lx.{.ruratinnJan.'ta jrwde
dUeaü'enpiantfie.ij

I

Gartenanlage von J. F. Blondel 15 ).

iJl Ntf!



die richtigen Bewohner des Parks find. Alle diefe Werke athmen den Geift der
Zeit und fchliefsen fich dem gegebenen Stil vorzüglich an, oder vielmehr, fie find
vom gleichen Stil.

Unter den bedeutendften Bildhauern, die in Verfailles thätig waren, ift Girardon
zu nennen, der u. A. den Raub der Proferpina, eine Gruppe voll Kraft und Leben,
ausführte.

Ein anderer Bildhauer, der auch in Verfailles fehr viele plaftifche Werke fchuf,
ift Couflon;. fein Hauptwerk ftand jedoch wohl in Marly. Die Pferde, die diefe
königliche Refidenz decorirten, wurden fpäter in den Champs-Elyfe'es zu Paris auf¬
gehellt. Unter den Bildhauern, die die Refidenz des Königs mit ihren Werken
verfchönerten, darf Antoine Coyfevox nicht vergeffen werden.

Fig. 26.

Andere
Schöpfungen

von
Le Nötre.

H M ■

Arcaden zu Marly-le-Roi16).

Wenn Le Nötre befonders durch die Schöpfung des Gartens von Verfailles
berühmt ift, fo verdienen doch auch feine übrigen Arbeiten beachtet zu werden.
Wir nannten fchon früher Vaux-le-Vicomte, Sceaux und Meudon. Der Park von
Verfailles aber war noch nicht fertig, als der König fich fchon nach ruhigeren und
intimeren Anlagen fehnte, und Le Nötre muffte die Gartenanlagen von Trianon und
Marly-le-Roi in Angriff nehmen. Marly follte zuerft ein befcheidenes Jagdfchlofs
werden; ein befcheidener Plan war aber bei Ludwig XIV. nicht durchzuführen, und
die Anlage follte riefige Summen verfchlingen. Diefe Refidenz (Fig. 22 12 ), die jetzt
ganz vernichtet, ja beinahe verfchwunden ift, war von ungemeinem Glänze. Schön¬
heit und Klarheit des Planes übertreffen denjenigen von Verfailles. Auf beiden Seiten
des grofsen Wafferbeckens befinden fich Cavalierhäuschen für die Gäfte des Königs;
diefelben find durch Lauben mit einander verbunden.

In Paris hatte Le Nötre die Gärten der Tuilerien, der Champs-Elyfees, des
Palais Royal und St.-Germain (Fig. 23 13 ) neu angelegt. In der Provinz rühren die

15) Facf.-Repr. nach: Blondel, J. F. De la di/irihttion des maifons de plai/ance etc. Paris 1737.
16) Nach: Guillaumot, a. a. O.
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Gärten zu Clagny, Jffy, Bercy, Chantilly, St.-Cloud u. A. von ihm her. Sein Ruf
hatte fich über ganz Europa verbreitet, und er war beauftragt, die Schlofsgärten zu
Charlottenburg und Oranienburg in Preufsen, zu Greenwich, Saint-James, Morpark
und Chateworth in England auszuführen. — Er lieferte auch den Plan zu Peterhof
in Rufsland (Fig. 24 14 ), welcher von Le Blond ausgeführt wurde.

Le Nötre ftarb 1700, und in der erften Hälfte des XVIII. Jahrhundertes blieb
fein Stil lebendig. Ein vornehmer Künftler diefer Zeit war J. F. Blondel (1705—74).
Die Gartenanlage, die in Fig. 25 lä ) wiedergegeben ift, erinnert in hohem Mafse an die
Compofitionen von Le Nötre.

Später verlor der Stil von feiner Gröfse und fuchte mehr das Bizarre, als das
ftreng Architektonifche. Wenn Le Nötre fchon im grofsen Mafse das Befchneiden

Fig. 27.

t

Nifche im Park zu Marly-le-Roi16).

der Bäume angewendet und damit im Allgemeinen die Wirkung von Wänden und
Couliffen gefucht hatte, fo hatte er auch zierliche Effecte mit diefer Kunft erzielt,
wie z. B. die Arcaden aus grünem Laub, die das grofse Parterre von Marly
(Fig. 26 le ) umgeben; dabei ift eine impofante architektonifche Wirkung erreicht.
Eben fo entbehren die Nifchen in demfelben Garten (Fig. 27 16 ) nicht der Gröfse.
Später aber wurde diefe Kunft, die Bäume zu befchneiden, zur Darfteilung einzelner
Gegenftände benutzt, wie z. B. von Ruinen, Monumenten und Thiergeftalten. Auch
wurden die grofsen Laubwände gegliedert und zum Theile wie Fagaden mit Fenftern
und Pilaftern verfehen.

Dies artete leicht in Spielereien aus, und die architektonifche Wirkung muffte
darunter leiden. Die Broderien und geometrifchen Gartenverzierungen des Parterres
entwickelten fich ungemein und wurden beinahe die Hauptfache der Gartenkunft.

19.
XVIII. Jahr,

hundert.

1m
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Fig. 28

IM
E

Holländifcher Garten nach Hans Bol (1534—93 l7)-

4. Kapitel.

Garten-Architektur der Renaiffance in den übrigen Ländern.

In den übrigen Ländern Europas machte der Gartenftil im Grofsen und Ganzen
diefelben Umwandlungen durch, wie in Frankreich. In Holland war der Garten zur
Zeit der Renaiffance, wie in Frankreich, in regelmäfsige Quadrate getheilt und von
einem Waffergraben umgeben (Fig. 28 17).

Den Verwüftungen des dreifsigjährigen Krieges ift wohl der Umftand zuzu-
fchreiben, dafs wenig Gartenanlagen aus der Renaiffance-Zeit in Deutfchland übrig

xviii. jähr- geblieben find. Aus Kupferftichen find uns jedoch folche bekannt, und üe zeigen

20.
Holland.

Deutfchland
bis zum

hundert.
diefelbe regelmäfsige Anordnung, wie in Holland und in Frankreich.

17) Facf.-Repr. nach: Hirth, G. Kulturgefchichtliches Bilderbuch aus drei Jahrhunderten. München 1882.
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Ein Bild von Peter Stepliani (Steevens, 1540—1620) zeigt uns eine fehr
üppige Gartenanlage mit Terraffen und Monumenten (Fig. 29 17); das Parterre ift
in Quadrate eingetheilt und von Laubgängen umgeben.

Aus einem Kupferftich von M. Merian (1593—1650) erfehen wir, dafs in der
erften Hälfte des XVII. Jahrhundertes vollftändige Architekturftücke aus gefchnittenen
Bäumen in Deutfchland zur Garten-Decoration gehörten (Fig. 30 17).

Die Anlagen von Heidelberg mit den grofsen Terraffen, den Grotten und
Architektur-Motiven find zum Theile noch erhalten. Eine gute Anficht des Heidel¬
berger Gartens im XVIII. Jahrhundert enthält ein Kupferftich von Wenzel Hollar
(Fig. 31 1S) aus dem Jahre 1620. Wir fehen darin ftattliche Laubgänge, Spring¬
brunnen und Gartenhäuschen, im Vordergrund ein grofses Labyrinth und auf der
anderen Terraffe rechts Cabinete aus gefchnittenem Laub.

Zu den grofsartigften Gartenanlagen mit Wafferwerken gehört diejenige des
Carlsberges, der heutigen Wilhelmshöhe bei Caffel, welche zu Ende des XVII. Jahr¬
hundertes von Johann Frans Guemier gebaut wurde.

Am Fufse des Berges plante diefer Künftler die Errichtung eines Schloffes, welches aus einem
lang geilreckten Hauptbau beliehen follte, an den fich gegen die Stadt zu kurze Flügel anlegten. Das
Erdgefchols und das I. Obergefchofs, deren Fenfter eine einfache Umrahmung zeigen, waren durch feit-
liche Lifenen und ein abfchliefsendes Gurtgefims zufammengefafft. Beide durchbrach in der Mitte eine
mächtige, fünffache Bogenftellung, welche den Blick auf die grofsartige Parkanlage eröffnete. Das Haupt-
gefchofs, durch das Gefims und die figurenbekrönte Attika abgefchloffen, zeigt in glatter Folge kräftig
gebildete, einfache Fenfter. Die ganze Anlage erinnert in ihrer einfachen Gröfse und wuchtigen Geflaltung
an römifche Cafinen und begründet fomit die Bezeichnung, welche der Meifter fich beilegte (Architectus
romanus). Rückwärts find an den Bau zwei Treppen angelegt, während fonfl die Grundrifsgliederung
nur in Quertheilungen des geftreckten Oblongs befleht. Häufer für das Gefolge lagen getrennt vom
Hauptbau. Die erwähnte Anlage bedeutet jedoch nur den Anfang einer der kühnllen decorativen Gedanken.
Die Befchreibung der Wafferwerke und der damit verbundenen Gartenanlagen ift im nächften Abfchnitt
(Kap. 3) zu finden.

Grofse Gartenanlagen wurden 1698 von Guerini (vielleicht übereinftimmend mit
Guermer) zu Herrenhaufen bei Hannover ausgeführt. Dafelbft ift aufser zahlreichen
Fontänen, Teichen u. f. w. das grofse, mit vielen couliffenartig geftellten Statuen
gefchmückte Naturtheater beachtenswerth. Im Jahre 1726 wurde Herrenhaufen mit
Hannover durch eine prächtige Allee verbunden. Gleichfalls zu Ende des XVII.
und am Anfang des XVIII. Jahrhundertes wurde von Fifcher von Erlach der Park
von Schönbrunn bei Wien mit bedeutenden Wafferkünften angelegt 19 ).
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5. Kapitel.

Garten-Architektur des Barock- und Rococo-Stils in Deutfchland.

Eine ganz befondere Pracht haben die Gärten des XVIII. Jahrhundertes in
Deutfchland aufzuweifen. Stark vom franzöfifchen Barockftil beeinflufft find die

hundert. Gärten der deutfchen Refidenzen, doch eigenartig und von eigentümlichem Reiz.
Der Plan ift ftreng architektonifch durchgeführt; es wäre aber ein grofser Irrthum
zu glauben, dafs er eine Nachahmung desjenigen von Verfailles ift. Diefe Annahme
wäre eben fo unrichtig für die- Gartenkunft, wie für die Architektur. Denn die

Deutfchland
im XVIII. Jahr

Ny
ver

Stu
unt
de
die
Eh
die

ls) Facf.-Repr. nach: Formenfehatz 1879.
)9) Nach: Gurlitt, C. Gefchichte des Barock-Stiles, des Rococo und des Klafficismus, Stuttgart
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Künftler des vorigen Jahrhundertes haben immer mit ungemein vielem Gefchick die
Aufgabe nach den gegebenen Verhällniffen und hauptfächlich nach der Geftaltung
des Gebäudes zu löfen gewußt. Die einzelnen Decorationen find fehr originell.

Aufser Charlottenburg und Oranienburg bei Berlin, die von Le Nötre an- 23-
gelegt wurden, gehören zu den fchönften Anlagen in Deutfchland die Gärten von etc

Fig. 3 2 -

Amalienburg zu Nymphenburg 20).

Nymphenburg und Schleifsheim bei München, die beide mit fchönen Wafferbecken
verfehen find.

Nymphenburg verdient durch feine Bauten eine befondere Beachtung. Eine
Stunde von München entfernt, wurde der Garten im Anfang des XVIII. Jahrhundertes
unter dem Kurfürften Max Emanuel hergeftellt und mit Sculpturen von Wilhelm
de Groffe verfehen. Der Hauptreiz der Anlage liegt jedoch in den einzelnen Bauten,
die im Park zerftreut find. Nennen wir in erfter Linie die Amalienburg, die zu
Ehren der Kurfürftin 1734 von Cuvilliers gebaut wurde (Fig. 32 20 ). Der Grundrifs
diefes Pavillons ift fehr originell. Ein Belvedere bekrönt den von einer Kuppel be-

Stf

20) Nach: Allg. Bauz. 1890.
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24.
Ludwigsburg

und
Favorite

bei Stuttgart.
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deckten mittleren Saal. Die inneren Räume find mit aus Holz gefchnitzten Rococo-
Ornamenten und Seidentapeten auf das glänzendfte gefchmückt.

Auf einer Anhöhe fteht ein anderer zierlicher Bau, Badenburg genannt
(Fig. 33 20), der einen prächtigen Vorfaal befitzt. Der Baderaum ift mit Galerien
verfehen, die von grofsen Con-

Fig. 33-

P

folen getragen werden, und
die Wandflächen des oberen
Raumes find mit Pilaftern aus
dunkelrothem Marmor und mit
vergoldeten Kapitellen belebt.

Ein drittes Gebäude von
Intereffe ift die durch Brücken
zugängliche Pagodenburg (Fig.
34 20 ), angeblich vom Kurfürften
Max Emanuel entworfen. Die
innere Ausfchmückung diefes
kleinen Baues ift ganz ent¬
zückend.

In Baden find die Gärten
von Bruchfal und Schwetzingen
berühmt, in Württemberg Lud¬
wigsburg, Solitude, Monrepos
und Hohenheim.

Von diefen Refidenzen ift
Ludwigsburg die grofsartigfte.
Das Schlofs ift von ungeheuren
Abmeffungen, und die Parkan¬
lage ift eine bedeutende. Offen¬
bar drückte die Pracht folcher
Anlagen auf das Gemüth des Be-
fitzers; denn wie Ludivig XIV.
neben Verfailles kleinere, in¬
timere Refidenzen fuchte, fo
liefs der Gründer von Ludwigs¬
burg, Herzog Eberhard Ludwig,
in der Nähe des grofsen Schloffes
für kleinere Hoffefte und Jagd¬
vergnügungen das Schlöfschen
Favorite bauen, welches zu den
malerifchften Schöpfungen jener
Zeit gehört (flehe die neben
flehende Tafel). Die Mitte der
Compofition bildet ein hoher
Feftfaal, an deffen Langfeiten je drei nahezu quadratifche Zimmer fich anfchliefsen,
wovon nur das mittlere den von vorn bis rückwärts gehenden Saal berührt. An
den vier Ecken deffelben ergeben fich kleine quadratifche Räume, die als Durch¬
gänge dienen und wovon der eine für eine Wendeltreppe benutzt ift, die im Inneren

Badenburg zu Nymphenburg 20).
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den beiden Portiken der Vorder- und Rückfeite,
der Nebenfeite offene Altane. Auf den vorderen

die Gefchoffe verbindet und auf die Galerie des Saales und die Dachpavillons oder
die Gloriette führt. Bei diefer originellen Anordnung bleiben oben fowohl über

als auch vor den Mittelzimmern
Altan führen an feinen Enden
bequeme Freitreppen, die von
grofser decorativer Wirkung
find. Die Gloriette mit ihren
lebendig profilirten Dächern
trägt dazu bei, das äufserft
abwechfelnde Gefammtbild der
ganzen Baulichkeit in reizender
Silhouette gegen den Himmel
abzuheben.

Ein eben fo prächtiges Ar¬
chitekturbild bietet das Schlofs
Solitude bei Stuttgart. Hier ift
der Umrifs breiter und monu¬
mentaler, als bei der Favorite.
Eine ähnliche Wirkung wird
durch die gefchwungenen Frei¬
treppen erreicht.

Die Solitude (Fig. 35 u.
$6 il ) wurde* 1763— 6j nach
dem Entwurf von Major Fifcher
und von Weihing ausgeführt.
Der Bau enthält, wie manche
Schlöffer jener Zeit und wie
u. A. die Amalienburg in Nym¬
phenburg, einen hohen Saal,
mit einer Kuppel bedeckt und
mit feftlicher Ausfchmückung.
Das Schlofs fteht auf einem
Berg mit wundervoller Aus¬
ficht; feine nächfte Umgebung
ift etwas öde. Von den Blumen-
Parterres , den gefchnittenen
Hecken, Lorbeer- und Pome¬
ranzenbäumen , den Baluftra-
den, Vafen, Statuen, Hermen
und Büften, die den Platz

fehen. In der Nähe des Schloffes
die, wie in Marly, zur Woh-

H--h H-- r—+-

Pagodenburg zu Nymphenburg 20).

vor dem Gebäude zierten, ift nichts mehr zu
flehen noch einzelne Pavillons, fog. Cavalierhäuschen
nung der Gäfte dienten.

In Würzburg ift auch eine fchöne Gartenanlage (Fig. 37 22 ) vorhanden, die fich
alten Befeftigungen anfchliefst und mehrere reizende Denkmäler enthält.

25-
Solitude

bei Stuttgart.

26.
Würzburg,

Culmbach und
Bafel.

21) Nach: Leins, C. F. v. Die Hoflager und Landfitze des Württembergifchen Regentenhaufes. Stuttgart 1889.
22) Nach : Alphand, a. a. O.
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Befonders reich und originell ift die Anlage von Culmbach (Fig. 38 23 ).
Als fchöner ftädtifcher Garten aus der erften Hälfte des XVIII. Jahrhundertes

fei noch derjenige des Grofs-Ramfteiner Hofes in Bafel (Fig. 39 24 ) erwähnt, bei
welchem die Terraffe gegen den Rhein aufserordentlich gefchickt ausgenutzt und
mit hübfchen Broderien decorirt ift. Wir möchten diefe Anlage als Typus des

fog. franzöfifchen
J2 »Hotel cnlre cour

et jardin « anführen,
welches im XVII.
und XVIII. Jahrhun¬
dert in Frankreich
fehr verbreitet war
und eine Fülle von
intereffanten, wenn
auch in Raum be-
fchränkten Garten¬
anlagen bietet.

Der Rococo-Stil,
der in Deutfchland
einen befonderen
Glanz erreicht hat,
beeinflufft die Gar-

' ten-Architektur in
hohem Mafse. Zu

den eigenartigften
Schöpfungen diefes
Stils gehört der
Zwinger in Dresden,
1711 von Matthäus
Daniel Poppelmann
erbaut.

Ein halbes Jahr¬
hundert fpäter, aber
noch charakteriftifch
für diefen Stil find
die Entwürfe von
Francois de Cnvil-
liers, der in der
zweiten Hälfte des
XVIII. Jahrhunder¬
tes mit feinem Sohn
Frangois in München

thätig war und einige feiner Compofitionen veröffentlichte (Fig. 40 25 ).

23) Nach: Mangin, a. a. O.
24) Facf.-Repr. nach: Bafler Bauten des 18. Jahrhunderts. Bafel 1897.
25) Facf.-Repr. nach: Cuvilliers, F. de.

27.
Zwinger

u Dresden.
«

28.
Cuvilliers,
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6. Kapitel.

Garten-Architektur in England im XVII. und XVIII. Jahrhundert.

29.
XVII. Jahr¬

hundert.

Bis zum Schlufs des XVII. Jahrhundertes hat England eine grofse Anzahl von
architektonifchen Gärten befeffen. Nicht nur die grofsen Häufer waren mit Terraffen
und Orangerien verfehen, fondern auch befcheidene Landfitze hatten hübfche, regel-

Fig- 37-

Schlofsgarten zu Würzburg 22).

i

/. Palais. 6.
2. Hauptgarteneingang. 7.
j. Bosquet mit Waffer- S.

becken. 9.
4. Grofse Cascade. 10.
5. Laubgänge. //-

Treppen zum Wall.
Grotte,
Spazierweg auf dem Wall.
Laube.
Terraffen.

-14. Garten.

ij. Boulingrin.
16. Colonnaden.
17. Orangerie.
18. Labyrinth.
ig. Bacchus-Tempel.
20. Flora-Tempel.

21. Canal.
22. Kirche und Ktofter.
23. Avenue.
24. Straffte nach dem Stadt¬

thor.
2J. Indifcher Pavillon.

XVIH. Jahr
hundert.

mäfsige Anlagen aufzuweifen. In Fig. 4i 2ü) ift die Abbildung eines Terraffengartens
aus dem XVII. Jahrhundert, Balcaskie -in Schottland, wiedergegeben.

Im XVIII. Jahrhundert trat in England und fpäter auf dem Continent der Ge-
fchmack für unregelmäfsige Anlagen auf, das Beftreben, auf einem befchränkten
Raum die Schönheiten natürlicher Landfchaften künftlich nachzuahmen. Daraus ent-

Facf.-Repr. nach: The ßudio 1897.



tu

jaa
u

u

C<u
I*

o



ZTZTTjBmrr;

ftand ein neuer Stil, der zuerft die architektonifche Gartenanlage beeinfluffte. Die-
felbe behielt Anfangs nur in der Nähe des Haufes die ftrenge Anordnung bei, welche
fchliefslich vollftändig verdrängt wird. Die Kenntnifs der chinefifchen Gärten, die
ganz unregelmäfsig find, auch Ronjfeau mit feinem leidenfchaftlichen Verlangen nach

Fig- 39-

6*<* L*

Grofs-Ramfteiner Hof zu Bafel 21).

3i-
Ken/.

Rückkehr zur Natur, deffen Lehre die Entftehung einer Fenne du Trianon neben
den pompöfen Verfailler Alleen zuzufchreiben ift, wird nicht ohne Wirkung auf den
englifchen Stil gewefen fein.

In England wurde hauptfächlich mit der Tradition von Le Nbtre durch Kenl
gebrochen. Kenl war Maler und Architekt, lebte in der erften Hälfte des XVIII. Jahr-
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hundertes und kannte Italien aus zwei Studienreifen (1710 und 1730). Er war
als Architekt Anhänger der claffifchen Richtung von Palladio. Seine Thätigkeit
in England fängt mit 1730 an; er veränderte den Park von Stowe in Buckingham-
fhire, der 1714 von Bridgman angelegt worden war. Bridgman hatte noch
eine architektonifche Compofition zu Grunde gelegt, befchnittene Bäume ange-

Blickwandt und keine Rückficht auf breite Landfchaftsbilder genommen. Ein
auf den alten und auf den von Kent abgeänderten Plan (Fig. 42 u. 43 27) zeigt,
dafs letzterer mit ganz anderen Mitteln arbeitete. Kent war auch im Kenfington-
Park thätig.

Sein Nachfolger ift Brown, der die naturaliftifche Richtung übertrieb. Nach
feinem Tode (1768) verbreiteten fich die Grundfätze der neuen Richtung auf ganz
England und auf den Continent bis nach Rufsland hinein.

Nach Brown ift Chambert zu nennen, der die Uebertreibung des neuen Garten-
ftils mit feinen unzähligen Zufälligkeiten und bizarren Erfindungen im Zaum zu halten
verfuchte. Chambert ftrebte danach, den Garten in einzelne Stimmungsbilder zu
zertheilen.

Andere Künftler, wie Mafon, Knight und Price waren Vertreter höherer,
malerifcher Gefichtspunkte und verfuchten wieder gröfsere Einheit herzuftellen. Die
eigentliche Garten-Architektur hat aber an diefen Anlagen wenig Antheil.

Der Hang zur Romantik in der englifchen Gartenkunft veranlaffte die Künftler
zur Nachahmung von Ruinen und Aufftellung fremdartiger Bauwerke, gothifcher
Capellen, römifcher Tempel oder chinefifcher Pagoden u. f. w., fo wie zur Schöpfung
romantifcher Naturfcenerien, die auf einem befchränkten Raum eine möglichft grofse
Abwechfelung der Eindrücke geben füllten. Man muthete dem Befucher folcher Park¬
anlagen zu, beim Anblick einer Hochgebirgsfcene vom Schauer erfafft zu werden,
während er unmittelbar darauf durch die melancholifche Stimmung einer Trauer¬
weide und eines Kreuzes zu Thränen gerührt werden follte.

Diefe Spielereien, die mit der Architektur nichts zu thun haben, beeinträch¬
tigten den Gefchmack nicht nur in England, fondern auf dem ganzen Continent.
Sie überlebten fich bald. Aber die unregelmäfsige Plananlage behauptete ihre
Stellung. Diefe follte um fo fefter fein, je mehr die unregelmäfsige Architektur für
das Hauptgebäude zur Regel wurde. Wenn das Gebäude aber auf architektonifche
Gliederung Anfpruch machen will, fo verlangt es auch einen Uebergang feiner Archi¬
tektur zum Garten, und fo kann wenigftens der Grundgedanke einer architektonifchen
Compofition nicht ganz befeitigt werden.

Der Einflufs des englifchen Gartenftils war auf dem Continent fo grofs, dafs
alle neuen Anlagen nach englifcher Art ausgeführt wurden. Wir nennen als charak-
teriftifches Beifpiel das Schlofs von Hohenheim bei Stuttgart, deffen Garten gegen
Ende des XVIII. Jahrhundertes von demfelben Herzog Carl angelegt wurde, der
einige Jahre früher Monrepos und Solitude mit architektonifch componirter Umgebung
verfehen hatte.

Der ganze Gedankengang, welcher der Schöpfung des englifchen Gartens von
Hohenheim zu Grunde liegt, ift fo phantaftifch, dafs wir uns in unferer heutigen
nüchternen Zeit kaum hineinzudenken vermögen. Die Erklärungen, die nach dem
Plan von Heideloff'jeder einzelnen Abbildung beigegeben find, zeigen das Gefchraubte

32-
Ke7it's

Nachfolger.

33-
Kennzeichnung

des
englifchen
Gartenftils.

34-
Einflufs
auf den

Continent.

") Facf.-Repr. nach : Allg. Bauz. 18
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der ganzen Idee; auch die winzigen Mafsftäbe der Pyramide des Ceftius, die An-
fpielung auf die Trajan-Säule, die drei Säulen des Jupiters Tonans, der Tempel der
Vefta u. f. w. tragen das Gepräge der Spielerei. Das Bauen von Ruinen war zu einer
Krankheit geworden.

Nachklänge davon find die Emmichsburg im Schlofsgarten zu Ludwigsburg

Fig. 42.

Park zu Stowe bei Buckingham nach
Bridgman's Ausführung 27).

und die Halle der Tempelritter im See zu Monrepos, fo wie das Verfetzen des
gothifchen Thurmes von Hohenheim dorthin.

Die hinfälligen Bauten von Hohenheim konnten dem Schickfal, das fie ver¬
dienten, nicht entgehen; heute ift nichts mehr davon vorhanden. Das grofse Schlofs
allein befteht noch und ift als landwirthfchaftliche Akademie eingerichtet worden.

An einzelnen Stellen wurde der Verfuch gemacht, die Werke des vorigen
Jahrhundertes zu zerftören und die architektonifche Anordnung durch eine freie zu
erfetzen. Dies gefchah z. B. in Charlottenburg, wo indefs durch alle gefchaffenen
Unregelmäfsigkeiten der alte Plan doch durchfchaut (Fig. 44 u. 45 28).

Nach: Gärtnerifches Skizzenbuch. Berlin
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Im Anfang unferes Jahrhundertes war nach Ausfage des Fürften Pückler-Muskau
die Gartenkunft in Deutfchland zu einer fehr tiefen Stufe herabgefunken. Diefer
Kunftfreund bemühte fich, diefelbe wieder emporzubringen, huldigte dem englifchen
Garten und fchuf felbft in diefem Sinn einen Park zu Muskau, den er in einer
Schrift 29 ) genau befchrieb und welcher ein Mufter in feiner Art fein foll.

35-
XIX. Jahr¬

hundert.

F'g- 43-

Park zu Stowe bei Buckingham nach
Kents Ausführung 27).

7. Kapitel.

Garten-Architektur der Neuzeit.

Heute ift in der modernen Park- und Gartenanlage der englifche Stil über- 36-
wiegend. Der grofse Auffchwung unferer modernen Städte und die wachfende Gartenanlagen
Wohlhabenheit der Bürger haben auch in unferen Tagen eine bedeutende Ent- in Städten -
wickelung der Gartenkunft zur Folge gehabt. Vor Allem find die öffentlichen An¬
lagen in den grofsen Städten zu erwähnen. In den Parken von London, Paris,

29) Pückler-Muskau, H. L. H. Andeutungen über Landfchaftägärtnerei. Stuttgart 1834.

i
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Berlin, New-York und Wien überwiegt im Allgemeinen die freie und unfymmetrifche
Anordnung, die jedoch durch einige grofse architektonifche Linien beherrfcht wird.

Gelungene Verfuche von Vereinigung des franzöfifchen und englifchen Stils
werden auch in der Neuzeit gemacht. Als Beifpiel diefer Art fei der Garten von
Maifons bei Paris (Fig. 46 30 ) hier wiedergegeben und ferner auf den vorhergehenden

Fig. 44-

&

Alter Plan von Charlottenburg 2S).

Halbband (Theil IV, Abth. 9, Abfchn. 5, Kap. 2 u. 3) diefes »Handbuches« ver-
wiefen.

Befondere Anlagen entftanden auch in verfchiedenen deutfchen Städten durch
die Benutzung von früherem Feftungsgelände. Ein Vorbild dazu bot der Schlofs-
garten zu Würzburg aus dem vorigen Jahrhundert. In Bremen und Hamburg
wurden fchon zu Anfang diefes Jahrhundertes die Wälle in Gärten verwandelt.

3ft) Nach: DuvilI-EKS, F. Les parcs et les jardins etc. Paris 1871—78.
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Frankfurt a. M. befitzt eine fchmale Anlage, welche fich auf dem Gelände der ehe¬
maligen Feftungswerke befindet. Allein die gröfste Schöpfung diefer Art ift wohl
die Ringftrafse zu Cöln; in letzterer wurden vertiefte Blumen-Parterres fehr ge-
fchmackvoll angebracht. Ein Hauptverdienft diefer Anlage aber befteht in der ge-

OiaasielarABtl'li'i

Neuer Plan von Charlottenburg

fchickten Art, mit welcher vorhandene Baumpartien und alte Bauwerke, Thore und
Mauern hineingezogen wurden.

Eine grofse Mannigfaltigkeit der gärtnerifchen Anlagen in modernen Städten
ift wahrzunehmen; fie ift durch die Verfchiedenheit der örtlichen Verhältniffe, durch
die Individualität ihrer Schöpfer und durch den zu erfüllenden Zweck bedingt.

Handbuch der Architektur. IV. 10. 4
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Bremen befitzt einen fchönen, vom Landfchaftsgärtner Bengne 1866—84 gefchaffenen
Bürgerpark; diefe aus Gemeindefinn entftandene Anlage fand in anderen Städten
Nachahmung. Wir erwähnen u. A. die Stadtgärten zu Mainz und zu Stuttgart und
die Volksgärten zu Düffeldorf und zu Cöln.

Fig. 46.

Garten zu Maifons bei Paris 30).

37- Eine eigenartige Garten-Architektur ift durch Benutzung verlaffener Steinbrüche
verUffener entftanden, wie z. B. in den Buttes Chaumont bei Paris, welche anderen Städten als

Steinbrüche. Vorbild dienten.
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